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Anzeige

Armin  Müller                                                                                              
und Arthur Rutishauser

Zürich  Beinahe hätte Lord Owen 
es nicht geschafft. Sein Flug vom 
London City Airport nach Zürich 
wurde gestrichen. Dank des 
 Organisationstalents seiner Frau 
schaffte er es eben noch auf einen 
Flug von Luton. In Zürich referier-
te der frühere britische Aussenmi-
nister vor dem Verein Zivilgesell-
schaft und vor der Progress Foun-
dation über die Zukunft Europas 
und die Folgen des Brexit. 

Jetzt geht es sowohl für Gross-
britannien wie für die Schweiz 
darum, mit der EU einen Deal 
]XbILQGHQ��6ROOWHQ�ZLU�XQV�PLW�
Grossbritannien verbünden?
Nein. Die Schweiz ist ein Spezial-
fall, schon geografisch mitten in 
Europa. Sie hat sehr geschickt eine 
Vielzahl von bilateralen Verträgen 
mit der EU abgeschlossen. Ich 
glaube, wir Briten können viel von 
der Schweiz lernen. 
Und die Schweiz?
Für sie wäre zum Beispiel die 
Liechtensteiner Lösung der Perso-
nenfreizügigkeit ein gutes Vorbild. 
Wir werden das auch diskutieren, 
aber die EU wird es uns nicht 
 zugestehen.
Aber der Schweiz schon?
Es ist fast alles möglich, sie muss 
nur darauf beharren. Die Schweiz 
ist ein viel zu starker Magnet für 
Zuwanderer, sie braucht eine ge-
wisse Kontrolle der Zuwanderung. 
Wird die EU nach den Wahlen 
2017 in Frankreich, Deutsch-
land und Holland eher bereit 
sein, gegenüber Gross-
britannien und der Schweiz 
Kompromisse einzugehen?
Manchmal geschehen Wunder, wer 
weiss? Nach den Wahlen in Frank-
reich könnte die Situation ganz an-
ders aussehen als heute. Für Gross-
britannien kommt das aber zu spät. 
Und die Schweiz?
Sie hat den Zugang zum Binnen-
markt,  der wird nicht infrage 
 gestellt. 
Sie glauben nicht, dass die EU 
die bilateralen Verträge 
 kündigen könnte?
Nein, das kann ich mir nicht vor-
stellen. Davon reden vielleicht 
Jean-Claude Juncker oder andere 
Mitglieder der EU-Kommission. 
Aber haben Merkel oder Hollan-
de je so etwas angedeutet? Nein. 
Wir müssen das also nicht so 
ernst nehmen?
Das würde ich so nicht sagen. Man 
sollte niemanden provozieren. 
Aber die Schweiz hat eine einzig-
artige Position in Europa. Das 
kann man mit einem Brexit 
nicht  vergleichen.  
Als Aussenminister waren Sie 
ausdrücklich für die Mitglied-
schaft Grossbritanniens in der 
(8��7URW]GHP�XQWHUVW¾W]WHQ�6LH�
die Kampagne für den Austritt 

DXV�GHU�(8��:DUXP�KDEHQ�6LH�
Ihre Meinung geändert?
Ich denke nicht, dass ich meine 
Meinung geändert habe. Was sich 
geändert hat, ist die EU. Ich habe 
immer an die Europäische Union 
geglaubt, aber ich war nie Födera-
list. Der Entscheid für die Einheits-
währung war ein schwerwiegen-
der Fehler.
Warum?
Es gab noch nie eine Einheitswäh-
rung ohne Einheitsstaat. Es wur-
de immer wieder versucht, aber es 
hat nirgends auf der Welt funktio-
niert. Warum zur Hölle sollte es in 
Europa funktionieren? 
Aber in Grossbritannien zahlt 
PDQ�MD�JDU�QLFKW�PLW�(XUR�
Das stimmt. Aber wenn die Euro-
zone kollabiert, dann wird als Fol-
ge davon die ganze EU kolla bieren 
oder nicht mehr funktionsfähig 
sein. 
Die Eurozone kollabiert?
Ja. Ich weiss nicht wann, aber sie 
wird kollabieren. Deshalb müssen 
wir uns vorbereiten und Gross-
britannien da heraus halten.
Sie glauben nicht an eine 
Reform der EU?
Vor dem Referendum war ich in 
Berlin und habe allen dieselbe Fra-
ge gestellt: Wann werden Sie die 
Eurozone reformieren? Die Ant-
wort war: Auf keinen Fall vor 2023, 
vielleicht 2025, vielleicht nie. 
Warum denken Sie, dass die 
Eurozone kollabiert? Die Situa-
tion scheint doch besser zu 
VHLQ�DOV�YRU�]ZHL��GUHL�-DKUHQ��
Man kann nicht eine Währung 
 haben, ohne einen Mechanismus 
für eine Fiskalunion. Man muss 
Ressourcen von den wirtschaftlich 
Starken zu den Schwachen trans-
ferieren können. 
Wie geht man mit einem Kollaps 
der Eurozone um? 
Ich möchte einen solchen Kollaps 
nicht mit ansehen müssen. In Grie-
chenland kann man erahnen, was 
es bedeutet. Die Griechen durften 
nur noch kleine Mengen Euro ab-
heben. Wenn sie in die Apotheke 
gehen, hat es jedes Mal weniger 
Medikamente in den Regalen. Des-
halb lege ich so viel Gewicht auf 
Reformen. Wir müssen uns darauf 
vorbereiten, dass ein Land aus der 
Eurozone austreten kann.  
Aber an Griechenland wird der 
(XUR�GRFK�QLFKW�VFKHLWHUQ�
Aber an Italien, das ist der Knack-
punkt für die Eurozone. Seit 1945 
hat Italien immer wieder die Wäh-
rung abgewertet und sich so ange-
passt. Die Deutschen können mit 
fiskalischer Disziplin leben, aber 
weder Italien noch Frankreich kön-
nen das. Italien wird nie in der 
Lage sein, die nötige fiskalische 
Disziplin auszuhalten, niemals. 
In Ihrer Rede in Zürich sprachen 
Sie davon, dass Italien  
DXV�GHP�(XUR�DXVWUHWHQ�N¸QQWH��
Es gibt ein Prozedere, wie man eine 
Kern-Eurozone errichten könnte, 
mit einer Fiskal- und einer Ban-
kenunion, die sich auf deutsche 
und holländische Regeln stützt. 
Österreich und Belgien könnten 
dazugehören. Deutschland möch-
te Frankreich aber auch unbedingt 
mitnehmen. Ich bin aber nicht 
mehr überzeugt, ob Frankreich 
dazu gehören kann. Ich frage mich, 
ob das gut ist für die Eurozone. 
Es geht doch um die EU  
DOV�)ULHGHQVSURMHNW������
Nein, das ist eine Illusion und wird 
vorgebracht, weil es sich gut an-
hört. Frieden in Europa ist der 
Nato zu verdanken, nicht der EU. 
Aber die EU hat etwas sehr wich-
tiges gebracht, die deutsch-franzö-
sische Freundschaft. Das geht sehr 

«Die Eurozone wird kollabieren»
Der frühere britische Aussenminister Lord Owen über  die Zukunft des Euro und das Vorbild der Schweiz f ür die Briten

Oberhaus auf Lebenszeit

Lord David Owen war von 1977 bis 
1979 britischer Aussenminister. 
1981 verliess er die Labour Party 
und war Mitgründer der Social 
 Democratic Party. 1992 bis 1995 
war er Sonderbeauftragter der EU 
für den Balkan. Er sass im Ver-
waltungsrat mehrerer Unterneh-
men der Stahlindustrie und des 
 Gesundheitswesens. Er ist auf Le-
benszeit ernanntes Mitglied des 
britischen Oberhauses und ist 
 verheiratet mit der amerikanischen 
Literaturagentin Debbie Owen.

tief. und ich schätze das. Ich hoffe 
sehr, sie kriegen eine Reform hin. 
Aber Sie glauben nicht daran?
Es wird nicht möglich sein auf der 
Basis der heutigen Grösse der 
Eurozone. Dafür muss man pla-
nen, man darf nicht warten, bis al-
les kollabiert. Eine kleinere Euro-
zone, dafür ein grösserer Binnen-
markt, das wäre die Lösung. Nor-
wegen, Island und Liechtenstein 
müssten ein Stimmrecht haben. 
Und auch die Schweiz, wenn sie 
das Problem mit der Personen-
freizügigkeit lösen kann. 

Der Hauptgrund für das Ja zum 
Brexit war, dass die Mehrheit 
der Briten genug hatte von der 
3HUVRQHQIUHL]¾JLJNHLW��6LQG�6LH�
ebenfalls der Ansicht, dass 
die Immigration das grosse 
Problem ist?
Nein, aber ich bin Demokrat. Wer 
Populismus verachtet, wird leicht 
zum Antidemokraten. Als Politi-
ker muss man auf die Leute hören. 
Es ging den Briten um Kontrolle, 
um Kontrolle unserer Grenzen, 
und damit auch der Zuwanderung. 
Wir hatten aber schon lange vor 

der Personenfreizügigkeit mit 
der EU eine Zuwanderung aus dem 
Commonwealth. Immigration ist 
ein Problem, aber sie war nicht 
der alles entscheidende Faktor.  
Für Grossbritannien wird es 
schwieriger?
Wir werden Brexit-Probleme be-
kommen. Der Entscheid der Bri-
ten gründet aber viel tiefer. Es ging 
ihnen darum, die Kontrolle zurück-
zuerlangen. Deshalb werden sie es 
auch akzeptieren, wenn der Brexit 
das wirtschaftliche Wachstum 
bremsen sollte. 

Vom EU-Freund 
zum Gegner: 
Lord Owen


